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senschaftlichen Einrichtungen,
großen Kulturerbeinstitutionen
und Unternehmen gewesen. Von
Wirtschaftsseite mit im Boot ist
etwa der französische Computer-
spieleentwickler Ubisoft Entertain-
ment SA, eine der weltweit größ-
ten Videospielfirmen. „Die Spiele
dieserFirmabasierenzumTeil auf
historischen Ereignissen und Sze-
nerien, und unser Projekt liefert
die genauen Daten für neue Ent-
wicklungen.“

Städtenetzwerk
Koordiniert wird das histori-

sche Großprojekt von Frédéric
Kaplan, Professor für Digital Hu-
manities an der École polytechni-
que fédérale in Lausanne. Mit sei-
nem Team arbeitet er schon seit
einigen Jahren an einer Time Ma-
chine für Venedig. Auch in ande-
ren Städten wie Amsterdam, Pa-
ris, JerusalemundAntwerpen ent-
stehen bereits lokale „Zeitmaschi-
nen“. Basierendauf einerArt Fran-
chisemodell sollen Wissenschaft,
Behörden,Gedächtnisinstitute so-
wie Bürgerinnen und Bürger vor
Ort eine nachhaltige Entwicklung
des Projekts garantieren. Eine stan-
dardisierte Plattform mit vielen
Werkzeugen soll künftig der Ver-
netzung dienen.

Um alle Einrichtungen unter
einenHut zu bringen,wird zurzeit
die „Time Machine Organisation“
aufgebaut, eine internationaleVer-
einigung zur Zusammenarbeit in
den Bereichen Technologie, Wis-
senschaft und kulturelles Erbe.
„Es wird die größte derartige Or-
ganisation weltweit, und ihr Sitz
ist in Wien“, berichtet Aigner.
Und falls es mit der EU-Milliarde
doch nicht klappen sollte, kann
diese Einrichtungdas Projekt auch
auf anderen Förderschienen vor-
antreiben.

„Woran wir arbeiten, ist nichts
Geringeres als ein ‚Google der Ver-
gangenheit‘“, so Aigner. Das wer-
de nicht nur Fortschritte in Sa-
chen Transparenz und Demokra-
tie mit sich bringen, sondern auch
völlig neue Berufe und Geschäfts-
zweige entstehen lassen. „Diemit-
tels künstlicher Intelligenz aufge-
arbeiteten historischenDatenwer-
den ein Potenzial entfalten, das
wir uns heute noch gar nicht vor-
stellen können.“

S tellen Sie sich vor, Sie betre-
ten eine Zeitmaschine und
steigen im Geburtsjahr ihrer

Urgroßmutter aus. Sie spazieren
durch die noch weitgehend auto-
freien Straßen Ihrer Stadt und
kommen anHäusern vorbei, die es
längst nicht mehr gibt. Auch an
dem Gebäude, das irgendwann in
den 1960er-Jahren abgerissenwur-
de, um dort den Häuserblock mit
Ihrer Wohnung zu bauen. Es war
ein schönesGebäude, undSiewol-
len mehr über dessen Geschichte
erfahren. Die Zeitmaschine liefert
die gewünschten Informationen
prompt und führt Sie tiefer und
tiefer in die verzweigte Geschich-
te Ihrer Stadt und von deren Be-
wohnern hinein.

Was sich wie der Tagtraum
eines romantischenHobbyhistori-
kers anhört, befindet sich tatsäch-
lich bereits auf dem Weg der Ver-
wirklichung. Mehr als 200 Insti-
tutionen aus 33 Ländern arbeiten
ander großeneuropäischen „Time
Machine“, darunter sieben Natio-
nalbibliotheken (u. a. dieÖNB), 19
Staatsarchive und 95 Hochschul-
und Forschungseinrichtungenwie
die TUWien. Das Ziel: das unend-
licheDatenmeerder europäischen
Vergangenheit bequem in allen ge-
wünschten Richtungen und Tie-
fen zu durchmessen.

Big-Data-Universum
Wie das möglich sein soll? „Um

EuropasKulturerbezuheben,wer-
den im Rahmen des EU-Projekts
TimeMachine völlig neueFormen
derDigitalisierung entwickelt und
verschiedenste Technologien aus
dem Bereich der künstlichen In-
telligenz erprobt“, sagt Thomas
Aigner, Präsident des internatio-
nalen Archivnetzwerks Icarus mit
Sitz in Wien und Mitinitiator des
ehrgeizigen Projekts.

WährendmanhistorischesWis-
sen heute oft mühsam in verstreu-
tenArchiven ausgrabenmuss, soll
durch Time Machine aufwendige
QuellenarbeitGeschichtewerden.
Voraussetzung dafür ist eine um-
fassende Digitalisierung aller ana-
log vorhandenen historischen Da-
ten – bis hin zu den Grundbuch-
unterlagen sämtlicher europäi-
scher Gemeinden seit dem Spät-
mittelalter und den Personen-
standsdaten ihrer Bewohner.

Erfasst werden auch sämtliche
Daten von Bauwerken. Digitale
Aufnahmen ermöglichen es, In-
formationen zur Beschaffenheit
der verwendeten Werkstoffe und
zum Erhaltungszustand zu doku-
mentieren. Sie können auch der
exakten Rekonstruktion beschä-
digter oder zerstörter Monumente
dienen, wie im aktuellen Fall der
Notre-Dame in Paris. „Eine bereits
vorhandene3D-AufnahmederKa-
thedrale wird beimWiederaufbau
wertvolle Dienste leisten“, sagt
Aigner.

Andere Technologien wieder-
um sollen die Digitalisierung an
sichweiter vorantreiben. „Eine am
Projekt beteiligte Forschergruppe
an der Uni Erlangen-Nürnberg
arbeitet beispielsweise an einer
Digitalisierungstechnologie, mit
der man ganze Bücher automa-

tisch einscannen kann, ohne die
einzelnen Seiten umblättern zu
müssen“, sagt der Historiker.

Liegen schließlich alle relevan-
ten Informationen aus alten Bü-
chern und Urkunden in digitaler
Formvor, sollen siemithilfe künst-
licher Intelligenz verlinkt wer-
den. So können aus demBig-Data-
Universum der europäischen Ge-
schichte bisher völlig unzugängli-
cheWissensschätze geborgenund
durch den Einsatz von Computer-
simulationen oder Netzwerkgrafi-
ken auch für Laien anschaulich
dargestellt werden.

Profitierenwürde auchdieWis-
senschaft, weil das System Zu-
sammenhänge aufzeigen könnte,
die bisher nicht oder nur sehr
mühsam gewonnen werden kön-
nen. Undwelche Rolle spielen die
Historiker? Werden sie zu Hand-

langern einer intelligenten Tech-
nologie? „Durchaus nicht“, beteu-
ert ThomasAigner. „Die TimeMa-
chine liefert Daten und macht sie
nutzbar – aber sie ersetzt nicht die
historische Interpretation.“

Es ist ein äußerst ambitionier-
tes Vorhaben, für dessen Detail-
planung die EU eine Million Euro
zur Verfügung stellt. Ob die Time
Machine zur europäischen Flag-
ship-Initiative gemacht und für
die nächsten zehn Jahre mit einer
Milliarde Euro ausgestattet wird,
entscheidet sichMitte 2020 (siehe
Wissen).Allein derUmstand, dass
es ein in der Geisteswissenschaft
beheimatetes Projekt in die End-
runde aus sechs hochkarätigen
Bewerbern schaffte, ist für Aigner
ein „historisches Ereignis“.

Ausschlaggebenddafür sei auch
die breite Allianz zwischen wis-

Visionäre Forschungskooperativen, die an
außergewöhnlichen Zukunftstechnologien
feilen: Das ist die Zielgruppe des EU-Flagg-
schiff-Programms. Bisher wurden drei
Megaprojekte mit einer Milliarde Euro für
zehn Jahre dotiert: das Human Brain Project
zur Modellierung des Gehirns im Compu-
ter, Graphene zur Erforschung des neuarti-
gen Materials Graphen und das Quantum
Flagship zur Entwicklung wettbewerbsfähi-
ger Quantentechnologien.

Für die aktuelle Ausschreibung hat die
EU-Kommission aus 16 Anträgen eine
Shortlist von sechs Kandidaten erstellt, da-
von drei mit österreichischer Beteiligung.
Neben Time Machine ist die Initiative
LiveTime am Start, die menschliche Zellen
während der Erkrankung beobachten und
verstehen will. Zu den Gründern gehört

Jürgen Knoblich vom Institut für Molekula-
re Biotechnologie (IMBA) der ÖAW. Das
Projekt Claire, an dem neun österreichische
Institutionen beteiligt sind, will die For-
schung im Bereich künstliche Intelligenz
vorantreiben. Im Rennen sind weiters das
Projekt Restore zur Entwicklung neuartiger
Therapien sowie Energy-X und Sunrise,
zwei Projekte, die sich zum Ziel gesetzt ha-
ben, Solarenergie mit neuen Technologien
besser nutzbar zu machen. Alle sechs Kan-
didaten haben je eine Million Euro für die
detaillierte Ausarbeitung ihrer Anträge er-
halten.

Dann werden bis zu drei Vorhaben aus
der Shortlist ausgewählt, ihr Start ist zeit-
gleich mit Beginn des neuen EU-Forschungs-
rahmenprogramms „Horizon Europe“ für
2021 vorgesehen. (red)

Sechs Projekte imRennen umdie nächsten EU-Flaggschiffe
WISSEN

Eintauchen in die Geschichte mit einer virtuellen Zeitmaschine: Ein ambitioniertes Big-Data-Projekt will das möglich machen.
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Zeitreise in eine
digitale Vergangenheit
Durch das Florenz der Medici schlendern oder die eigene

Familiengeschichte erkunden – all das soll bald auf Knopfdruck möglich
sein. Das Megaprojekt Time Machine will mithilfe künstlicher Intelligenz

und historischer Daten ein „Google der Vergangenheit“ schaffen.
Die Daten könnten auch beim Wiederaufbau von Notre-Dame helfen.

Doris Griesser
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